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VJI. Ein Bel~;'aG zur näheren Kenntnffs des Do­
lomits in den Wal/iser Alpen:

von W. Sartorlus c. Wa/tershausene

Der weifse krystallioische Dolomit im AI'pengebit:ge hat
seit einer längeren Reihe von Jahren die Aofme.rksamkeit
der Geologen auf sich gezogen; die Ansicbten, welche
Leopold 'von Buch über die Entstehung desselben auf..
gestellt bat, so wie die Zweifel, welche sich später dage­
gen erboben baben, Bind allgemein bekannt. Zur weite­
ren Aufklärung eines immer noch dunkeln Gebietes in der .
Bildungsgescbichte unserer Erd,inde werden daher neue
Beobachtungen nicht überflü8iJig erscheinen, zu denen sich

. mir auf meiner letzten Reise in den Alpen, in diesem
und im vergangenen Jahre mebrfache Gelegenheit darge­
boten bat.

Meine Untersucbungen beziehen sicb vorzugsw,eise auf
den Dolomit des Bioneothales in der Nähe von Imfeld iln
O~er"alJi8, der dort eine, etwa der Hauptricbtung des
Thales paraUellaofende, zwiscben einem metamorphischen
Schiefer und Gneus eingelagerte, vertical aufgericlKete,
Schiebt bildet, die eine Mächtigkeit von 40 bis 50 Metern

. zu besitzen pOegt. Auch die benachbarten Scbieferg~lte~ne

stehen vertical, bei einem Streichen von S. 75° 'W. 'Gyps­
ablagerungen hemerkt man hier nicbt, obwohl nach Stu­
der' 8 grUndlichen Untersucbungen in keiner bedeutenden
Entfernung vom Binoenthale, aue dem Rofswaldpafs, ver­
tical stehende Scbichte. von Gyp8 und Dolomit in enger
Verbinduog mit einander angetroffen- werden. In etwas
gröfserer Entfernung am Pas8odao,' im Val di Canaria und
an meb.-ereo anderen Punkten ist gleichfalls ein inniger
Zusammenhang zwiscben Dolomit und Gyps zu beobaehten.

Der Dolomit des ßiDoenthales ist von zuckerartigem
Korn, blendend weifs, rauh anzufühlen, bricht zwiscllen
den Fingern zerreiblich und zeigt unte.r dem Mikroskop

8·

•



Kalk
Magnesia
Kohlensäure
Unlöslicher Rückstand

t 16

eine ZU8aJDD)e~bäufuDg kleiner, meist uu,:ollständig aus­
gebildeter, innig mit eillander verwachsener Rhomboeder.
In Salzsäur~ ist er nur in der W'ärme löslich und ent­
wickelt alsdann Koblensäure.

Das spec. Gewicht ist = 2,845.
Die chemlscbe Zusammellsetzung dieses Dolomits ergab­

sich fotgendermafsen:

29,852
20,488
4:5,566
3,314

99,220.

Der in Salzsäure uulösliche Rückstand besteht .aus gclbIi:.
cheQ Glimmerschuppen , welche hin und wieder auch in
grö{serer MeoKe durch diesen Dolomit verbreitet sind, und
kleinen Krystallen von Magneteisenstein. Nach Abzug des
Rückstands giebt die auf 100 reducirte A~al'yse.:

KohleDsaur~n Kalk 55,128
Kohlensaure Magnesia 44,872.

Dieser Dolomit entspricht daber genähert de!- Verbin­
dung von einem Atom kohleosauren Kalks und einem Atom
kohlensaurer Magnesia, .wofür man· (die Atoloengewichte
von Kalk = 350, ~on Magnesia = 250 und von Kohlen­
säure = 275,12 geset~t), 54,3"3 kohlensauren Kalk lIud
'45,657 kohlensaure Magnesia berechnet. In anderen Do-
lomiten dag'egen ist öfter Kall und Magnesia nicht nach
bestimmten Atomenverhältnissen mit eillander verbunden.

Von besonderm Interesse für dte Dolomitformation des
BinnenthaIs ist eine ReIhe fremder Mineralkörper, die sicb
etwa in der Mitte des Lag'ers in mehreren parallel in der
Richtung S 75° W' fortlaufenden schmalen Gängen findet
~Dd die sowohl- von mineralogischem als von geologiscbem
Standpunkte aus eine genauere Aufmerksa~keit zu verdie­
nen scheint. Es sind hier fünf Groppen von Mineralkörpern
hervorzuheben:



Schwefel
Arsen
BI~i

Silber
Kupfer
Eise,n
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I) Scbwefelmetall'e.

2) Oxyde"
3) "Kohlensaure Salze,
4) Silicate,
5) Scbwef~lsaure Salze.'

Wi~ werden\ hier diese Grl1ppen etwas näher beschreiben·

I. Scbwefel metalle.

Als bekannt sind anzufübren, Zinkblende, die in aus­
gezeichneten Zwillingen gefunden wird, deren krystallo­
graphiscJte Beschreibung' ich ° gelegentlich mittbeilen werde.
Ferner erscheint der Schwefelkies jmme~ ,in vollständigen
Krystallell sehr alIgelDein verbreitet. Sodano werden' kleine .
I~a~mellen von Auripigment und pratbtvolle durchsichtige
Krystalle VOll Realgar gefunden. Endlich bemerkt Inaß

gewisse Grauerze, von denen ich nachweisen werde, dafs
sie mebrern verscbiedenen Mineralspecies entsprechen.

Hr. Da m 0 ur, dem wir viele vortreffliche Arbeiten in
der Miheralcheinie verdanken, bat eins dieser Grauerze zu·
erst chemisch untersucht und dafür den Nam~n l>ufrenoysit
eing,efObrt. Die von ihm dafür aufgestellte stöchiometrie
seIle Formel ist: ...

I ",

PbS+AsS3 =Pb~ As,
also eine Verbindung von zwei Atomen Bleiglanz, mit ei­
tlem Atom Auripigm~nt. Ein Mittel aus zwei Analysen I)
mit der Rechnung vergoliehen, gicht folgendes Resultat:

Bec)b. Berechn. Der. - Beob. -

~2,393 22,465 + 0,072
20,778 21,053 + 0,275
55,999 55,61 D - 0,38'
0,190 0,205 + 0,015
0,260 0,269 + 0,009
0,380 OJ393 + 0,013

100,000. lOO,OUO.
Obwohl diese Analyse nichts zu wQoschen übrig läfst

und an ihrer Richtigkeit durchaus nicht gez"eifelt werden

1) AnnaJes d~ C"im;~ et de P"YS;9ut!~ 3. 6er;~. t. XIP. p. 379.

/
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kaun, so sind' doch noch für die g'euauere Keuutnifs f die­
ses Minerals mt;hrere wesentliche Bemerkungen hinzuzu-
fügen. -

Da mo ur erwähnt zunächst, dars \der Dufrenoysit in
scbönen glinzenden Krystallen' im isometrischen Systeme
in ,der Form ~ 0 202 erscheine und bemerkt ferner, da{s
das erwähnte Mineral dieselbe stöchiometrische Formel des
von H. R 0 se analysirten Federerzes besitze, nur mit Ver­
tauschung von Arsen fUr Antimon. Man hat bisjetzt der
Krystallform des Federerzes nicbt die nöthige Aufmerk­
samkeit gescbenkt; doch unterliegt· es, wie i~ weiter UI1­

ten zeigen· werde, keinem Zweifel, dafs dieses Mineral
ähnlich dem Grauspiefsglanzerz im trimetriscben Systeme
ausgebildet ist.

Es ist daber sebr auffallend. dars der von D am 0 u r
80alysirte Dufreuoysit isometrisch und das ibm chemisch
so nah verwandte Federerz trimetrisch krystallisire; eine
Anomalie, die entweder einen Dilnorphismus dieser Ver-­
biodungeIl anzeigt, oder was wahrscheinlicher ist, eine
Verwechseluog' zweier verscbiedener MiDeralkörper', von
denen der eine Dur chemisch, der andere dagegen nur
krystalloKrapbiscb untersucht worden ist, vermuthen läfst.

Als ich im vergangeoen Herbst auf einer Reise durch
die Schweiz die Dolomite des Binoenthales näber k~nnen

lernte, konnte ich auch auf den Dufrenoysit um so mehr
meine Aufmerksam.keit richten, da ich- in Paris durch die
gütigen Mittbeihingen des Urn. Da mo ur zu weiteren Nach­
forschungen aufgemuntert worden war.

Nach einer genaueren Prüfung an Ort. ~nd Stelle, wo
mir ein reiches Material zu Gebote stand, überzeugte i~h

mich, dars unter den Grauerzen jener Dololnite mehrere
Mineralkörper von verschiedener Krystallform und verschie­
d~ner 'chemischer Zusammensetzung enthalten sind, die sich
aber im derben Zustande sehr leicbt. mit einander verwecb·
seIn lassen. Es zeigte sich nälolich, dafs bald isometrische,'
bald trimetrische Krystalle, sogar beide öfter an demselben
Stücke, vorhanden waren, die zunächst einer sorgfälti-
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gell cbemiseh - miu~ralogi8chen Uotersuchung aobeimfallen
mursten. ~

Für: den isolnetrischen Miueralkörper dieser (;ruppe
behalten wir \ferner den bereits von Da mo u' r gegebenen
Namen Dofrenoysit bei, der auch seit einiger Zeit in meh­
rere systematische VVerke übergegangen ist. Die Dufre­
noysit- Krystalle, welche meist die COlnbioation vom Gra­
natdodecaeder und Ikositetraeder z:eigen, sind öfter sebr
eigenthümlich nach einer Hauptaxe verläng~rt, 80 dafs sie
Krysiallen des dimetriscben Systeules, ~twa denen des Zinn­
steins gleicb,eo. Sie sind meist vollk,olDlnen isolirt im Do..
IODÜt ausgescbiede~l und er.reicheQ nur selten die Gröfse
einer Erbse; I gewöhnlich aber ~ind sie beträchtlich kleiner
und gehören üb~rhaupt zu den seltneren VorkommDis~eD.

Ihre Farbe ist tiefstahlgrau bis eisenschwarz, ihre Ober­
flächen vollkommen spiegelnd und daher zu guten Mess.rn- .
gen besonders g'eeiguet. Auf den muschlichen Bruchflä­
chen ist die Farbe des Dufrenoysits ulehr in das Bräun- ...­
liebe als in das Bleigraue übergehend. \ Nach .länger.e~,

Suchen ist es mir gelungen ein Exemplar zu finden ,/ wel­
che ein Bruchstück eines sehr ß'fofsen Krystalles -zu seyn
schien und das unmittelbar tnit einem noch deutlich erhal­
tenen Krystalle verwachsen war. Dieser Krystall wurde
zunächst vorsichtig abgenommen und zeigte nach drei ver­
scbiedenen Richtung'eu "gemessell den W,inkel eines Gra.
natdodecaeders. f)as mit denlselben eng' verwacbsene Erz
wurde zuerst zu einer specifischen Gewiclitabestimmullg
und darauf zu einer' quantitativen Allalyse benutzt.

Hr. Ubrlaub, der sicb hier seit mehreren Jahren mit
grofsem Eifer der Chelnie gewidmet hat, hat mit mir in
Gemeinschaft die im Nachfolgenden dlitgetheilten Analyse~

zur Ausführung gebracbt und ich glaube, dafs dabei die
bestell Hülfslnittel und die gröfste Sorgfalt von UDS auf­
geboten ist, um zuverlässige Resultate zu erhalten. Die \
Atomengewi~hte der Körper, welche zur Berechnung der-

. selben gedient haben, werden bier zunäcbst angeführt;

\



Kupfer 395,60
Natron 387,17
Antimon 806,452

~ Kieselsäure 572,299
Arsen . 468,75
Thonerde 641,80
Blei . 1294,645.
Phospbor 196,026
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Schwefel ~OO,75

Silber 1349,66
Stickstoff 87,53
Eisen 350,527
Kali 589,300
Magnesia 150,19
Antimon 806,45
Kalk 351,650
'W'asserst.off 6,25

Die verschiedenen Grauerze 'wurden mit Chlor 'aufgeschlos­
sen uud dann in herkömmlicher Weise analysirt.

Der Dlifrenoysit von der vorhilT I erwähnten Stufe, de­
ren Krystall zugleich gemessen und als isometrisch erkannt
war, hatte folgende Zusammensetzung:

Schwefel 27,54:6
Arsen 30,059'
Silber . 1,229
Blei 2,749
Kupfer 37,746
Eisen 0,82.1

100,153.

Es ist wahrscheinlich, dars der geringe Eisellgehalt dem
Dufreno.Ysit nicht angehört, sondern von etwas beigemeng­
tem Schwefelkies herrührt, der in grofser Menge in dell
Dolomiten des Biunenthals vorkommt. Nach Abzug des­
Schwefelkieses bleibt für die reine auf 100 reducirte Ver­
bindung:.

Atomeomaafs.

• Schwefel 27,039 0,1346800
Arsen 30,552 0,065178
Silber 1,~49 )
Blei 2,794 ~ -0,1000638.
Kupfer 38,366)

Diese Zahlen entsprechen ziemlich gut der Norm (3,
2, 4), woraus man die einfache Formel:

, " ,
BAs+R
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ableitet, 'Wo unter R Silber, Blei und Kupfer ve!eint werden.
Die beobachtete und nach <Jer Formel berechnete ,Analyse
ergiebt folgende Zahlen:-

, Beob. Berech. \ Beob. - Der.

Schwefe' 27,039 26,662 + 0,377
Arsen 30,552 31,126 - 0,514
Silber_ 1,24:9 1,243 4- 0)006.
Blei 2,794 2,781 + ~O,0"3

Kupfer 38,366 38,188 + 0,178.

__ Diese Uebereinstimmung zwischen Beobachtung und
, Rechnung kann zwar im Vergleicl} mit ähnlich~n Analysen

als genügend an.gesehen werden'; doch gestaltet sie sich
"'noch etwas günstiger, wenn man -die einzelnen Gruppen

1 " ,

der Formel RAs und R in einem passenden Verhältnifs
mit einander mischt.

Man gelangt alsdann zu den Gleichungen:

2a; + Y = 0,1000638
2 a; ::;: 0,0651780
3a; + 1/ =.0,J346800,

,voraus die wahrscheinlicbsten Werthe :v = 0,032819, y =
0,0353468 abgeleitet werden. Berechnet man bierulit die
beiden Theile der Analyse, so ergiebt sich:

Schwefel
Arsen
Silber
Blei
Kupfer

, " ,
RAs. R. Berech.

19,766 + 7,096 = 26,862
39,768 + = ·30,768
0,815 + 0,438 = 1,253
1,822 + 0,981~ = 2,803·

25,000 -.: 13,462 = 38,462
78,171 + ~1,977 ::::IOU;148.

Beob.

27,039 - 0,164
30,552 - 0,219

1,'249 - 0,004
2,794 - (),099

38,366 + 0,096

, " ,
W enn da~er B As und R jm~ Verhältnifs von 68,171

: 21,977 = 1 : 0,32312 gemischt werden, _so wird zwischen
Beobachtung und Rechnung eine noch günstigere Ueber­
einstimmung· hervorgebracht als vorbin. Mall kauu auch
der Formel die· Gestalt:

,,, , I

{;u As + (Cu + r ) .
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geben, wo unter r das ganze Silber und der gröfste Theil
des Bleis, nämlich 2,123, isomorph untergebracht werden
kÖnnen.

Ein Schwefelmetall, in dein Schwefelarsen in der Gestalt
- von Realgar erscheint, ist bis jetzt noch·nicht beobachtet

worden und repräsentirt daher eine ganz besondere Gruppe
von Mineralkörpern.

Wegen der grofsen Seltenheit des Dufr~noysits ist es
nicbt möglich gewesen das 'Material zu einer zweiten quan­
titativen Analyse zu finden, jedoch wurde noch ein eio­
zelner kleiner Krystall von der Form r.rJ 0 202 zu. einer
qualitativen Prüfung geopfert und der hervorstechende
Kupfer- und Schwefelgehalt bei geringen Mengen von
Blei aufs Neue nachgewiesen.

Aus den eben mitgetheilten Untersuchungen geht es
deutlich hervor, dafs die von Da In 0 ur lllitgetbeilte Alla-

. I m
Iyse, der die Formel Pb 2 As entspricht, delD Dufrenoysit
nicht zugehört. Eine Verwechselung beider Mill~ralkörper
ist sehr leicht ulöglich, zumal wenn man nur über wenige
Exemplare bei den Untersuchungen verfügen kann, wo die
auch seltenen· trilpetrischeo Krystalle des anderen Minerals
l'ielleicbt nicht ausgebildet erscheinelI. \

Es ist besonders beacbtungswertb, dars zur Erkennung .
des Dufrenoysits im unkry~tallisir~en Zustande I das sp~ci­

fische Gewicht einen' festen Haltpunkt darbietet, welc~es

erheblich geringer ist, als das des von Da mo ur analysirteD
Minerals.

Vom Dufreooysit tbeilen wir drei 8pec. Gewicbtsbestim­
mungen mit. Die Zahlen unter 1 und 2 sind mit Substanz
von delDselben Stücke angestellt, bei 2 konnte aber nur
eine sehr geringe Quantität verwendet werden. Zu 3
wurde ein isolirter Krystall benutzt, an dem einige kleine
Pünktchen von Realgar,' die sich nicht trennen Hefsen, I

bemerkt worden sind. Die letzte Zahl ist, daher wohl
, etwas zu klein.

Es ergeben sicb die specifiscben Gewichte folgender­
marsen:
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1) (,348 16°,3 C.
2) 4,689 17,7
3 ) 4,393 17,5

Das Mittel ist = 4,477, welche Zahl eine ganze Einheit
ge~inger ist als d'e specifischen Gewicb~e der jetzt ausfübr- /
Iii:h zu beschreibenden Verbindungen VOll Schwefel, Blei
und. Arsen.

Nachdem ich im Binnenthai eine gröfsere Auswabl die-­
ser Grauerze zu seben Gelegenheit hatte, beluerkte ich sebr
bald ~in Verbindung mit dem Dufrenoy,it bleigraue Kry·
staUe aus dem trimetrischen. Systeme. Sie sind jedo~h in
den wenigsten Fällen von der Beschaffenheit, dars sie ~ich

zu einer genaueren krystallograpbiscben Bestimmung eig-
. nen, da sie sich wegen ihrer aufserordeotIicbeo Sprödigkeit

\ llicht von der Gesteiosunterlage befreien lassen. Mehrere
der schönsten Krystalle, die ich für Messungen bestim.mt ..
batte, zerbrachen in die k.leillst~n Splitter, eben als icb im
Begriff war sie von dem Dolomit' zu tr:enneu. Die Farbe
dieser trimetrischen Grauerze ist sehr verschieden. Sie ist
gewöhnlich hell bleigrau bis fast zinDweifs, nach der ande­
ren Seite bin stahlgrau bis eisenschwarz. Die Krystalle sind
an den Endflächen selten deutlich abgegräQzt; die Zone
der IIauptprismen ist stark gestreift doch zuweilen gut
mefsbar. Hin und wieder sind die Krystalle sehr unvoll.·
kommen ausgebildet, faserig und nadelförmig und liegen
in einem Netzwerk ausgebreitet schief übereinander..

Nicbt ohne Mühe ist es lDir gelungen einige Krystal1e
zu' erhalten, die sich für .gu~e Messungen geeig"net babe]).
Ei~e Cast eisenschwarze Varietät di~ses'Minerals zeigte die'
Gestalt von Fig. ~, Taf. 1. Die W"inkehuessungell ergaben
folgende Zahlen:

a : a',= 115 0 15' 44"
a: b =~134 59, 22
a : b = 134 58 58.

--
Aofser diesen zuverlässigen. Messungeu stellte ich tneh ...

rere 'mit, verticaleo Prismen an, die bis jetzt noch kein voll-
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kom~ell genügendes~ Resultat gegeben haben, weshalb ich
sie gelegentlich mittbeilen werde, wenD sie durch neue
Beobachtungen ihre Bestätigung gefunden haben.
-_. Die aus den angeführten Mes8ullgen abgeleiteten Para.
Ineter sind: - .-

a : b : c = I : 0,96948 : 0,63385.
Die Combination ~Oll Fig. 9 T·af. I ist:

oP, P00, Pa:>, 00 P, (IJ P00, '00 i 00,
=- [0.0 I] [0 1 I] [I 0'1 ] [I 1 0] [0 I 0] [I °0].

Zwischen r.rJ P und 00 P00 und 00 PCI:J liegen jene er­
wähnten PrisoleD, die sich durcb eine sehr hervorstechende
Streifung auszeichnen und die daher llur bei ausgezeichneten
Exemplaren gemessen werden· können.

Aufser der augegebenen Combination findet man noch
eine etwas einfachere, die in Fig. 10 Taf. I dargestellt ist,
Jlämlicb:

- v v
P 00, P 00, 00 P, 00 P 00

[Oll] [101] [II0J [100].
Um über die cbelnische ~usa~lInensetzuug dieses Mine-

, .rälkörpers genauen Aufscblufs zu erlange11, ,wurden nur
Bruchstücke von Krystallen mit gestreiften Prislnenflä"cheo
von einer hell bleigrauen Varietät VOln Spec. Ge\~. = 5,393
einer sehr sorgfältigen Analyse unterworfen, die folgendes'
Resultat ergab: "

0,12919
,0,06098

O,034~6 (
0,00128 0',03605-
0,00031

Scbwefel
Arsen
Blei \
Silber
Eisen

•

Red. auf-IOO. AlomcD~ahl.

25,910 .25,936
28,556 28,585
-44,56! 44,605
. 0,424 0,449
'0,448 0,425
99,902. 100,000.

Zwischen den drei Gliedern dieser Analyse ist kein ein­
faches' Zablenverhältoifs zu ermitteln, wodurch sie sich von
der VOll D am 0 ur mitgetheilten wesentlich unterscheidet.
Sie färst sich jedoch sehr leicht in zwei Theile zerlegen,
von denen jeder für sich einem einfachen Zahlengesetze
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folgt~ Bezeicbnen wir nämHcb- mit S ulld a die Atomen­
gewichte des Scllwefels und Arsens, mit p, pi, p" die des
Bleis, Silbers und Eisens; setzen wir sodann mit n6cksicht
8Qf die is~morphe Sub~titutiol1 der I drei letztgenannten .
Körper 1 + "" + 'V ;= X, wo. in unserem Falle A·= 0,03446,
p, = 0,00031., ,,= 0,00128 und x= 0,03605 wird, so ge­
langt maD zu den nachfolgenden Gleichungen':

'Für Schwefel, 4 s a; + 5 s y = 25,935
)J Arsen 2 a", + 2 ay = 28,584

1 l' -
)J Blei - p a; + 2 - P Y = 44;608

x Je '

)) Silber

JJ Eisen

L pi a; + 2 L p'Y= 0,424
Je Je'

~p"a;+2~p"y= 0,4"9.
Je Je

Bestimmt m~n aus diesen Gleichungen a; und 11 nach
der Methode ,der kleinsten Quadrate, so ergeben sich die
verbesserten Elemente:

a; = 0,025221-, 11 =-0,005429.
•

Mit denselben findet man zwiscben Recbnung und Beob...
achtung folgellde Uebereillstimmuog,:

Bered). Beob., ", , ",

PbAs + Pb'As.
Schwefel 20,253 + 5,449 = 25.,702 25,702 + O,23~

Arsen 23,645 + 5,090 = 28,735 28,735 - 0,151
Blei- 31,2i2 + 13,437 = 44,649 - 44,649 - 0,04:}
Silber 0,293 + 0,126 = 0,4--19 0;419 + 0,005 \
Eisen 0,314 + 0,135 = 0,4"9 0,449 - 0,050

75,717 + 24,237 = 99,954 -100,000.
, NI ,,,,

Die beiden Gruppen Pb As , und Pb 2 As, im Verhältnifs
von 3,124: 1 gemischt, stellen die angeführte Analyse in
überraschender Weise dar, während keine der beiden,.F()r­

. meIn einzeln -der Analyse Genüge zu leisten vermag. Beide
partielle Zusammensetzungen auf 100 reducirt, geben fol-
gende Zablen:. . ,
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ll.I.
I ",

PbAs.
26,749
31,228
41,222
0,387
0,414

100,000

Schwefel
Arsen
Blei
Silber
Eisen

, II.
, ",
Pb2 Ä8. Beob. v. Damour.

22,482 22,393
21,001 20,778
55,441 55,999
0,519 0,190 .
0,007 \ 0,380

100,000 Kupfer 0,260
100,000.. .

Das erste ~ineral, welches allerdings bis jetzt ..nicht
'VollkolDmen rein vorkommt, aber bei sorgfältigerem Nach­
suchen Doch gefunden werden wird, ist dein Zinkenit ana­
log, und enthält nur Arsen statt Antimon. Wir belegen_ /
dasselbe mit dem Namen Arsenomelan.

Das zweite ist das von Da mo ur analysirte, dem Feder­
erz analoge Mineral, welches wir seiner aufserorde~tIichen

Sprödigkeit halber mit dem Nalnen Skleroklas bezeichnet
- baben. Der ~ame Dufrelloysit bezieht sicb jetzt nicht mehr

auf diese Analyse, seitdem die ZusalDmellse~zung I

", ,
(;uAs + Cu

nachgewiesen worden ist.
Die an und für sich unwahrscheinliche Annahme, dars

der isometriscbe Dufrenoysit eine mit dem Federerz über­
eiostitntneode Formel bei ganz verscbiedener äufseren Ge.
stalt habe, wird du'reh die nachfolgenden Benlerkuogen
weiter aufgeklärt werden. ., ,,,

" l)as Federerz Pb 2 Sb .ist rücksicbtli<:h seiner Krystalli-
sation~ so. viel mir bekannt, bis jetzt noeh nicht untersucht
worden. Dafs die kleinen na<lelförmigen Krystalle dem

- isometrischen Systeme nicht angehören, wird aber wohl
Niemand in Zweifel zieben. In Bezug auf die bereits mit­
getheiltell Untersuchung~n habe- ich sowohl das Federerz
von Freiberg, als das von der Grobe Ab~ndröthe ~ zu A~­

dreasberg 80 weit wie thonlich einer genaueren Prfifuog
unterworfen~ ulld habe dabei folgende Beobachtungen ge~

macht:

...............



127

Die Federerze beider Localitäten stimmen in ihrer Form
sehr nah unter sich und mit dem Skleroklas des Binnen- .
thaIs überein. Das Federerz von Andreasberg zeigt unter
einem Mikroskop bei sehr schwacher Vergröfseruog auch
schon unter 'günstigen Umständen dem unbewaffneten Auge
die Fig. 8 Taf. I. 'Der Neiguogswiokel der längeren Pol­
kanten an der Spitze beträgt approximativ 165 0 40'. Die
verticalen Prismen, besonders bei dem Freiberger Federerz,
sind sehr stark gestreift, öfter sogar tief gefurcht und lassen
sich kaum von dem von mir' untersuchten Skleroklaskry­
stallen des Binnentbals unterscheiden. Demnächst hoffe ich
Krystalle von Federerz zu erbalten , grofs genug,· um sie
mit dem Reßexionsgoniometer messen zu können. Eine ...
Vergleichung der Parameter von Skleroklas und Federerz
wird .. dann ohne Zweifel die nahe Verwandtschaft beider
Mineralkörper und die isomorphe Substitution von Arsen
,dDrc~ ,Antimoll noch bestilPmter aß den 1'ag legen, als es
b.is jetzt nachzuweisen tDöglich ist. Die FOflnen von Skle­
roklas und ArsellomeJan, die nach den gegenwärtigen Er­
fabrungen sich in allen \rerhältnissen mit einander mischen,
haben sich in ihren Extremen noch nicht durch äufsere
Kennzeichen von einander unterscheiden lassen, jedoch wer­
den wir durch weitere Nachforschullgen, sowohl in cbe­
mischer als in krystallographiscber Hinsicht., die Döthigen
Data zu einer vollständigen Charakteristik dieser Mineral-
körper demnächst zu ergänzen im Stande seyn. .

Wir lassen ferner Do~h zwe~ andere Analysen folgen,
welche fiber ~en Zusammeobang von SklerokJas und von
Arsenomelan weiteren Aufscblufs geben:

Diese Analysen bezeichnen wir mit 1I und 111.
Die Analyse 11 giebt folgendes Resultat:

Spec. Gew. = 5,405. 16°,25 C.
Schwefel 24,658 24,926 0,12416
Arsen 25,740 26,021 0,05551
Blei 47,586 _ 48,105 0,037158 ~ 0037858
Silber 0,938 0,948 0,000700 ~ ,

98,922. 100,000.



0,038095

16°.5 c.
0,118480
0,056060
0,038095
0,000463

- Auf das 'Exemplar, von dem das Material zu d,ieser'
Analyse genommen. ist, beziehen sich die krystallographi­
sehen Uutersucbungen von Fig.9 Taf. I.

111.

Spec. Gew. ' 5.469.
Schwefel 23,9j9 23,7~5

Ar~n 26,458 26f275
Blei 49,657 49,316
Silber 0,629 0,62"

100,693. 100,000.

Aus beiden Analysen sind keine einfacben stöchi.ometri- _ '
scben Formeln abzuleiten. Zerlegt mau dieselben wie bei I

in z\vei TbeUe in Pb!s uRd l>b 2 Äs, so wird durch eine
bestilnlnte Mis~hung ~erselben den Beobacbtungen Genüge
geleistet.' ,

Man findet für 11
•a;=0,0181S,1/=0,00987.

. Mit Hülfe dieser Zahlen berecbnet man die beiden Tbeile
folgendermafsen: .

PbÄs + Pb2 Äs.. Berech. Beob. Beob.-Ber.
Schwefel 14,599 + 9,9Q7 = 24,506 24,~26 + 0,420
Arsen 17,OJ4 + 9,253 = 26,297 26,021 - 0,276 .
Blei 23,100 + 25,081 = 48,181 48,105 - 0,076 -
Silber 0,&55 + 0,49-1 = 0,949 0,g48 -, 0,001

55,198 + 44,735 = 99,933 100,000.

Für 111 berechnet man in derselben Weise:
a; = 0,01677, Y= 0,01086.

Schwefel ,13,466 + 10,876 = 24,~42 23,785 - 0,558
Arsen 15,722 + 10,181 = 25,903 26,275 + 0,375.

J ,

Blei 21,449 + 27,781 = 49,230 49,316 + 0,086
Sitber tl,272 + 0,352 = 0,624 0,624 + 0,000

50,909 + 49,190 = 100,099 100,000.
Beide Analysen II und III lassen sich durcb einfac~e

stöchiometriscbe Forloeln nicht darstellen, wäbrend I sie aus

zwei Gruppen Pb Äs un4 Pb 2ÄS in den Verhältn.issen von
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Red: auf 100.
22.672
30,566

],207
0,110

26,830
18,61~

100,000.­
9

Miuel.

22,862~

30,822
),217
0,111

27,053
18,771

100,836.
POIleDdorß'. ADDal. Bd. XCIV.

I : 1,234 und 1: 0,966 zusammengesetzt den Beobachtungen
in befriedigender Weise Genüge, leisten.

Es wurde. endlich noch durch Dr,n. Uhr lau beine
andere Analyse dieses Grauerzes vorgenommeo, bei .der .
zwar die Scbwefelbestimrnpng verunglückte, die aber sonst
mit der von D/a mo ur· angerührten. Analyse des Skleroklas
tibereinsthnmt.

Diese verscbie~eneD Verbindungen von Schwefel mit

Blei und Arsen, die einerseits -d~rch Pb Äs, and"ererseits,

durch Pb '1 Äs begränzt sind, bildei\ bei continuirlichem
Uebergang ihrer chelnischen Constituiion eine Reihe von·
Gliedern, denen )lahezu dieselbe trimetrische .Krystallges·talt
angehört. Es ist dieses ein neu~r Beweis für dell VOll

mir bereits bei den Feldspatben und mehreren Zeolitheu
.beobachteten Gruppen-IsomorphisIDus, durch dessen Annahme
es allein IDÖglich wird, zwischen Rechnung und neobacb-

- tung.. eine befriedigende Uebereiustimmungo da herbei zu
-fübren, \'f0 UDS alle anderen stöchiometriscben Vorschriften .
gänzli~h im Stich lassen, oder höchstens llur ein~ 'dürftige
AQnäherung an die Theorie gestatten. '

Daes dieser' Gruppen-Isomorphismus bei einer sorgsamen
DiscUS8ioD- 'vorllanden~r Analysen· sieb auch in gröfserem
Umfange bestätigen" wjr~ i~t mir mehr als wahrscheinlicb.
Ein vereinzelte.s B-eispiel 'zeigt das von W ö h I er analysirte'
und von.n aus man n ~rystallographisch beschriebene Scbilf-

.. gla'serz. Siebe Pogg. Ano. Bd. XXX.VI, S.157. Wir in,.,
den da8~lbst_drei verschiedene Analysen, die mit Anwendung.
der vorhin gellanoten Atomeng.ewicbte, neu berechnet, fol­
g~de Zahlen geben:

J. IJ. III.
Silber 23;795 21,941 22,850

, Blei 30,215 30,511 31,740
Kupfer I ,2J7
Eisen 0,1'11
Antimon 27,053
Schwefel 18,710 18,832
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Man hat mebrfach versucht fftr diese Analy8e eine pas­
sende stöchiometrische Formel aufzufinden, allein keine der­
selbeb ist im Stande den beobacllteten Z-ablenwerthell in
gehöriger Weise zn entSprechen.

Fflr das Scbilfglaserz, das man obne Zweifel für einen
durchaus homogenen Körper halten mufs, sind folgende
stöchiometrische Formeln darge8tell~:

l)~Nach Wöbler (Ag8Sb+2Pb 3 Sb)+(Ag 'Sb+PbSb) ·

2) N~ch G. Rose CPb,'Ag)3Sb
~ ,,,, ,,,,

'3) I) Nach NaUlp811n Ag'Sb+ Pb 8 Sb.
Berecbnet man die Analyse nacb diesen drei Forlneln,

80 ergeben sich folgende Zahlen:
Beob. Berech. n. I. Bere-cl.e n: 2. Bereeh. D. 3.

Sil~, 22.672 21,882 - 0,790 23,730 + 1,058 ~t.228 - 0,444
Blei 30,&66 20,433 - ),133 31,919 + 1,353 29,8~8 - 0,668
Kupfer 1,207 J,165 - 0.042 1,263 + 0,056 J,183 - 0,024
Eisen 0,110 0,106 - 0,004 0,11& + 0,004 0,107 - 0:003
Antimon 26,830 28,355 + 1,&25 24,601 - 2,229 27,653'+ 0,823
Sehwefcl 18,61& ... 19,059 + 0,444 18,372 - 0,243 18,931 + 0,3'16

100,000. 100,000. 100,000. 100,000.

A~le diese Formelu geben Dur eiDe unvollkommene
Uebereinstimmung mit eiller in sich go.teu und zu~erlä88i­

gen Beobachtung, "die durcb jene auf eine ungerechte Weise
beurtbeilt wird. Zerlegt man dagegen das Mineral in zwei .-

Gruppen, in R'ib und RI Sb, die sicb hn Verhältni(s von
30,931 : 69,092 = 1 : 2,2338 isomorph mit einander mischen,
i) Die unter 3 aogegebeae Formel, welche ich .ürzlich in N a u m a D n "

MiDeralogie bemerlu 'habe, nachdem ich dieselbe auch fü.· mich aufgestellt

baue, ist die einzige, die deD Beobachtungen' eioigermafseD geDügt.• Schon
Dacb 'VolleDdeter Arbeit hat mich audl Hr. Hofralb W ölaler auF die
von Be r ze li .;s aufgestellte Formel aurnler.sam gemacllt, nad. der das
Sehitrclaserz aus den Verbindungen: .

2Pb8b+Pb,

~Pb8b+3Pb,

2Ag8b+3Ag
susammeogeselzt seyn soll. Dars durcb diese Formeln die Analyse eben­
falls nur UDvollstäDdig dargestellt wird, liegt auf der Hand.

•



Beob. - Der.

- 0,011
+0,055
+O,05~

+0,006
+0,059
:... 0,191

t8t-

!30 geht die Analyse des Schilfglasencs '~on W ö hle r fast
geoau hervor. . '. I'

Man bestimmt wie vorhin nach der Metbode~der klein­
sten Quadrate aus der Analyse die Zahlen:

a; = 0,0060541, 1/ = 0,010544. ..

Hiermit berechnet Inan die Zusaolmensetzuog ·der heiden
Tbeile und die der. ganzen Verbindung : .

B2 8b + 838b. Berelil. Ber>b.

Silber 6,.279 + 16~4t)4 = 22,683t 22,672
Blei 8,4"6 + 22,064 = 30,5.10 30,566
Kupfer' 0,334 + _Q,815 = 1,149 1,2U7
Eisen 0,030 + .0,074 ~ 'O,IW 0,110
Antimon 9,765 + 17,006 :- 26,771 26,830
Schwefel 6,077 + 12,729 = 18,896 18,6)5

30,931 ...=- 69,092 100,023.100,.000.

An die mitgetbeilten Thatsachen kDüpfen wir.Doch einige
BelueJ;kungen über die moleculare'Z~sammeDsetl~ng'dieser
Mineralkörper.

I Die Formel Ras repräsentirt all~lneil1 ein Schwefelsalz,
. in dem R durch mehrere iS01Detrisc·he Metalle, durch Silber,

Blei, Kupfer, 'Eis.en 11. s. w., S ..durch Antimon oder Ars,en
in allen Verhältn.issen, so weit es die Gesetze der Stöcbio-
metri~ ,zulassen, vertreten wird. '. I

Der erste Tbeil i\a gehört 'zunächst als Glaserz oder

BI~jglanz dem isometrischen Systeole aD. Dagegen ist S.
als Grauspiefsglanzerz oder AuripigmelJt trimetriscb.

Es selleint nuo zunäcbst darauf an~uk.ommeD, in "elc~~r'

Weise sich die Atome von Rum S. ßruppiren. Es j8~. bier
.eine Anordnung nach drei auf einander recbtwjD~licbe~

und nach 8chiefwioklieben Asen möglich. Bei glejcllen
.. Neigungen scbiefwinklicher Axen kommt das j8oklin~ ode..

hexagonale System ~um Vorschein.
Die Errahruo-g ~eigt folgenden ZusammenlIeng zwiscb,n·.

Mischung und Form in der genal1\lten Körperreik;· ,~ .
9·



Pb 8 Sb
Ag3Sb

Ag8Äs
(Ag, Pb)8Sb
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11 == 1..

PbSb Zinkenit
~.PbÄs Arsenomelan

.=2.
Pb:&Sb Federerz

Pb'Äs Skleroklas

n=3.

Boulangerit
•Dunkles Rothgüldell

L~chte8 Rotbgülden

Haupttbeil des SchilF..
glaserzes

n == 5.

Pb 5 ('As Sb) Geokronit

Krystall,y.tem.

Trhnetriscb.

Trimetrisch.

Trimetrisch ?

Hexagonal.

Hexagonal.

Trimetrisch.

Trimetrisch.

Trimetrisch.
ft == 6.

Ag~ Sb Sprödglaserz

n =9.

Äg 9 (Ä8 Sb ) Polybasit Hexagonal.
Die Verbindungen, in denen n = 3 Ä, ist, wo Ä, eine

ganze Zabl bedeutet, scheinen in ihrer KrystallCorm eine
doppelte Auordnung ihrer Atome, einen Dimorphismus zu-

- /zulassen. "-
Ais Vermuthuog, die jedoch einer weiteren Prüfung

bedarf, möcbte ich aU8Sprecb~D, dafs die materiellen Punkte

VOll fI um S in rechtwioklichen Axen angeordnet trimetrischeo
Krystallformen geben, Gruppiren , sicb inders die Punkte

vOO' fI BQ um S (in den Fällen wo n = 3 Ä, wird) in der
Weise, dars sie .vom /Centr~m des letzteren a08 'Winkel· ­
von 120°· bilden, 80 wird der hexagonale Typus hervor­
treten. Nach dieser Ansicht mOrste es noch eiD hexago­
~ales Sprödglaserz geben, ein Mitte.lglied zwisclien Roth­
gUlden uild Polybalit, weJehes bis jetzt, so viel mir bekannt,

, noch uieht gefunden ist.
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Um die Keoninifs ,der t~imetri8cbeD Reibe dieser Mio&-'"
ralkörper zu vervollständigen, mOrste: IDaß sich zunächst
'der Krystallform des Boulaogerits bemei8ter~t was ebepfalls
Doch nicht gelungen ist. Inders machen unsere RecbnuDge~

über das S-cbilfglaserz, so wie die strahlige Structor des
Boulangerits es wahrscheinlicb, dafs derselbe dem trime...
tris<:ben Systeme angehöre.

Es--' wird .viellei~ht demoächst lusftibrbar werden für .
solcbe einzeln daste~eDdeReibeJ) VOD Verbindungeo) wie. für:

PbSb, Pb 2 Sb, Pb 8 Sb, 1I•.1. w.

oder für PbÄs, Pb 2 As, Pb ' Äs,

die Parameter und damit die Mannigraltigkei~ der verschie­
denen Kry~tallformen der einzelnen Glieder aus der stöchio­
metrischen I Zusammensetzung" uli~ den Krystallformeo der ,

einzelnen Groppen Pb und Sb, Äs liD Voraus durch Rech-
llung ableiten zu können. '

Die nähere Entwicklung dieser Aufgabe behalte i~h mi~

jedoch für eine andere Zeit vor.

2. 8auerstoffverbladupgeD.

• Neben den eben bescbriebenen Schwefelmetallen ent.
hält dieser Dolomit noch eine Reibe anderer Mineralkörper.
Von Oxyden ist, aufser dem vorhin erwähnten mikrosko­
pischen Körnchen von Magneteisenstein, nur noch schwar­
zer, Rutil wabrgenommen, der in kleinen sellr zierlicllen
glänzendell Krystallen der COßlbination P, rIJ P, rIJ P 00, theils- •
im ~ololnit, theils auf andern ].\'Iineralkörpern z. B. auf
Quarz aufgewachsen gefunden wird. Ganz ähnliche, doch

I etwas gr,:\{sere Rutilkrystalle sind auch im Campo Longo
beobachtet worden.

Von- kohlensauren Salzen findet man in Verbindung ·
mit Kalkspatb, w888erbelle Zwillingskrystalle vOß Bitter­
8patb und s«hmale Blndu von Spatbeisenstein..

Dieser zuck~rartige Dolomit enthalt aueb ,mehrere Si­
licate. Aufser kleinen 'Bergkrystallen, die in dems:elben
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9,070
0,685
2,155

99,702.
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allgemein verbreitet 8.ind" belne~kt Blaß .eegrünell Talk,
gelben Glimmer, yJ'eifsen uu~ spargelgr'Üneo TutmaliD~
Endlieh ist I}och auf das Vorkomloen zweier Mirieralkör...
.per' aufmerksam zu ~aoben, die für die Dolomitbildung
8ehr beZ'eicbnend sind, die" jedoch bisjetzt keine 'Beach­
tung gefunden haben. Der erste derselben erscbeint derb
und nesterweis(e oder in Drusen in sehr zierlichen Kry­
atalleD des trimetriscben Systems von der Form P, 00 P;
sie sind von wei{sblä'ulicher Farbe auch mitunter wasser·
hell. Ibre Härte. ist 3,5, ihr spec. Gew. :;:= 3,977.' Die
chemische Analyse, liefs sie als Baryto-Cölestin erkennen
und ergab folgende Zablen:

Scb~erelsaurer Baryt
Scbwefelsaurer Str~ntiall

Kieselerde
Tbonerde

. WenD man diesen Alpinen - Dolomit e~was aufmerksa­
mer betrachtet: so findet man den Bar,ytocölcstin darin
ziemlich allgemein verbreitet. Es unterscheidet sich schon
auf deq ersten Blick von Kalk - und Bitterspatb durch eide
~erscbiedene Textur und eine milcbblaue Farbe. ,

Der zwei~e hier Doch zu erwähnende ~iDe~alkörper

ist sehr ~iel eigenthümlicher und einer ausführHcheo_ Be­
schreibung nicht unwertb. Seine Farbe ist weifs; ausge- .
zeichDe~e Exemplare sind wasserhell. Seine Härte stebt

• ~wiscben Feldipatb und 'Quarz. Die specifisc~CD Gewicbts-
bestimmungen gaben folgende Resultate:

,I. 2,8~2 18°,0, C~
2. 2,771 17 ,5
3. 2,811 17 ,5
'--2,805. 17°,6 C.

Das 'pec. Gew. von I. beziebt sich auf Stücke eiD_es t~ü·

ben weifseD Krystall8. Zu 2. und 3. wurden wa88e,helte
Brucbatllcke eines Krystalls verwandt, die naohher zur
quantitativen A'nalyse gedi~nt baien.
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Die Krystalle dieses Minerals, die einzel,ll oder zu zweien
und dreien verwachscB im Dolomit liegen oder in seinon
8öhl~Dg~11 zum Auskrystallisirell l gelangt sind, haben eiDe
deutliche IDouokline Gestalt und gleiebeu d'em Adular in
hohem Grade. Die ge'Wöbnlichsten Combioetioo·co ·erbli~k.t

mau in F·ig. 11 uud 12 \TaC. J.
'Di~ .Winkelme~8uDgeD mit einem ausgezeichaeten Re­

.. flexioDsgoniolneter gaben i~ Mittel folgende Werthe:
Zahl der MessuDgeJl.

(J ~ a' == 1300 55' 31" (5)
0:6==112 09 (3) Mit Ferurohr
tl : b' = 11-1 51 53 (3) Mit Ferurobr
b : 'd == 120 3~ 20 (2).
b":, d, = 120 33 30 (2)

Nimmt man wenigstens vorläufig aus den heiden Winkeln
a : b"' und d: b' das Mittel, so findet man 111 0 56', 'Aus
demselben und dem Winkel (1/: a' = 1300 55' 31" berech-
net man folgende Parameter des Krystalls: .,

"' a :.b: c = 1 : 0,65765: 0,54116.

Ferner ergiebt sich die Neigung der Aseu 6 gegen y (in
der Ebene von b, c) r= 6(0 16' 8". '

Die beiden in den obigen Abbildungen witgetheiIten
Combioationen sind: .

Fig. 11. .()P ~ P P aJ

, (0 0 I) (1 1 0) (0 I I)

Fig.12. OP a:;P PCD t;l!JP~

(0 0 1) t 1. 1'0) (0 I ) (1 1 0).

Es sind auch bereits melu:ere andere Gestalten, nament:
lieh eiDe Hemipyramide und einige Prismen beobacbt~t

worden, deren Abmessungen jedoch noch niclit ermittel~

werden konnten, uud sich vielleicht noch gelegentlich er· .
gänzen Jasseu. Die eben beschriebenen Krystalle sind. pa­
rallel (0 I 1) vollkommen .paltbar, auch wie es scheint
ia der Richtung von (1 0 0). Die Fläche o( Ir 1 0) ist 'm~ist

,parallel den Combioationakanten von (1 0 0) gestreift; 0 hio
und -w·ieder zeigt. s~clr auch Streir~Dg au'f der. rJlcbe (0 1 1.)
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13,6'13
2,280
0,650

1 Kieselerde
Thonerd'e
Kalk
Magnesia
Natron -
Baryt und (Strontiao 7)
Schwefelsäure
Wasser

'parallel den Combinatiol1ska~ten von (0 0 1), ähnlich dem
Adular•.

Das Miaeral wird von coneentrirter Säure kaum ange­
~riffeD, entbäJt nur Spuren 'flUchtiger Körpe,r (Wasser?)
UD~ zeigt 'folgende sebr eigentbtimlicbe Zusammensetzung:

J. II Mittel.

24,098 24,152 2~,127

49,549 50,308 49,929-·
1,570 1,570
O,4~O 0,420
5,742 5,742

15,196 14,403
3,1-24 I, 2,702

'0;650
99,543.

Die Analyse wasserfrei auf 100 reducirt und nacb der For­

mel 5 si AlS +3s1Ji ~ +8·:8a, verglichen, gieht folgende
Znsam~neDstell~D~: .

Beob. Berechn. Beob. - Der.
Kieselerde 2t!,397 24,027 + 0,3'70
Thonerde 50,486 50,522 - 0,036
Kalk . 1,5~S 1,574 + 0,014
Magnesia 0,425 0,419 + 0,006
Natron 5,807 5,747 + 0,060
Baryt 14,565 1-5,083 - 0,518

'Schwefelsäl1re 2,732 2,628 + 0,114.

Di~ses n~ue Mineral, welches neben verschiedenen Ba­
sen, ähnlich dem, Datolith, z~ei Säuren enthält, )labe ich

_mit dem- Namen Hyalophan bezeicl111et. In der nächsten
Zeit hoffe ich mit H~lfe von neuem, Material, welches ich
auf meiner letzten 'Reise in der Schweiz gesammelt habe,
eine Controle der angeführten Analysen erhalten zu können.

Wir schliefsen diesen Beitrag zur näheren Kenntnifs
des Alp'inen Dolomits mit einigen allgemeinen Betrachtun­
gen über die Bilduogsweise dieser so eigenthümIichen Ge­

, birgsart. Schau Haidi II ger und Forcbhamm"er haben
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dieselbe durch' Vorgänge auf.. dem nassen' Wege _zu erklä­
ren gesli'cht, indem sie dabei die Gegenwart von 8chwe-.
felsaorer Magnesia im Meerwasser oder von Bittersalzquel­
Jen für erforderlich balten. Es scbeint daher auch kein ­
",vcsentliches HinderoiCs vorhanden zu seyn, fOr deo zocker­
artigen Alpinen - Dolomit eine :hnliche Entstebung aozu-
nehlnen. ... .

Hai d i 11 g ~ r hat zqerst die' Vermutbung ausgesllrocbeo, ­
dars der Bolomit ein Zersetzungsproduct von koblensaurem
Kalk und schwefelsaurer Magnesia mit einer Nebenbildung
von Gyps scy. Bei geyvöhnlicben Umständen, wie sie leicht
eingeleitet werd~n können, findet inders die umgekehrte
Bildungsweise statt, indem eine Gypslösung durch feinge­
pUlverten Dolomit filtrirt eine 'Bittersal~lösung erzeugt.
Unter böherem Druck und bei höherer Temperatur, wird
jedocb, wie dieses durcb einen directen Versuch durch
v. Morlot'l) nachgewiesen ist, aos zwei Atomen Kalk­
spath und einem Atom Bittersalz, ein Atom Dolomit

(C Ca + CMg) und ein Atom Gyp8 gebildet.
Wie interessant und lehrreich dieser Versuch für die

Gesteinsbildung ist, so kann es defsunge,cbtet wohl kaum
bezweifelt ,,~rdel1, dars die DolomitbiIdung im GroCsen
in den Schichten der Alpen unter etwas' modificirten Ver­
häl~ni8sen vor sich gegangen seyn mufs.

Mit Berücksichtigung der Hai d i n ger'scben Theorie
denken wir uns die Entstehung des Dolomits etwa in fol­
gender Weise: Sie fällt in eine Zeit, in w~lcber die Cen­
tralkett9 der Alpen entweder gar noch nicht existirte oder
in der sie eine von der gegenwärtigen durchaus verschie­
dene Gestalt besessen haben murs J in der die jetzt voll­
kommen vertical stehenden Schichten des Dolomits und
des auC beiden Seiten angränzenden Schiefers _in horizon­
taler Lage ausgebreitet noch unter dem Meere gelegen ha­
ben. Nach organiscllen Ueberresten, die über "das Alter

I) Natufwissensdaaftliche Abhandlungen, herausgegeben von W. Hai­
dinger, Bd. I, S.305:. (ADd. Bd.14, s. &91).
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dieser Formation elDigen Aufschlurs geben wOrden, habe
.ich ganz vergeblich gesucht; nicbt die geringste Spur der­
selben ist bisjetz& bemerk.t worden. In der Fortsetzung
des Scbiefergebirges gegen Osteil hin, trifft man', so ~iel

mir bekaoot, zuers't auf dein Noffeoe-Pa{s jene merk"ür.'
.digeu Belemniten in Ber~hruDg mit Grallatkrystalleu, ,wel­
che in neuerer Zeit in si bobem Grade die Aufmerksam..
.keit der Geologen auf sich gez.ogen baben. Es wird aus
diesem Vorkommen wahrscheinlich, dafs ein groCser Theil
jener umgewandelten Schiefer, in 80 weit sie Belemniten
fObren, der Liasformation angehöre, und dafs in oder viel.
leicht noch unter derselben der' Dolomit des Biooentbalee
abgelagert sey.

. Aus dem gänzlicben Mangel aller Org~nismen darf man
ferner 8cblie{sen, da(s wäbrend der Dolomitbilduog Ursa­
ehen, zo del,lcil wir vornehmlich höhere Temperatur und
kräftige Gasausströmungen rechnen, vorhanden waren, dje
auf die' Entwicklung jener störend einwirken mufsten. Vor.

. nehmlicb scheint es die Kohlensäure gewesen zu seyn, wel­
che verscbiedene koblensaure Salze, Kalk', Baryt, Stron­
tian und Eisenoxydul im warmen Wasser unter böherem
D~uck in Lö~ung erhielt. Dorch das Hinzutreten scbwe­
felsaurer Magnesia konnte alsdallD die Bildung des Dolo- -

.mits und neben - ibr die des Gypses und des Barytocöle.
stiU8 vor J si~b gehen. B~i der oboe Zweifel sehr langsam
von statten gebenden Ausscbeidung des Dolomits ist es
wqhl denkbar, dafs unter g«:wissep Umständen der leicht

,löslicbe Gyps vom Wasser 'mit fortgeführt, während der
schwer lösliche Barytocölestin, eine dein Gyps aequivalente .
Bildung, zurückgeblieben und in den Höhlungen des Ge-
steins zum Auskrystallisireo .gelangt ist. ,

Ob ein solcher gegenseitiger ZersetzuDgsprocefs kohlen­
saurer und scbwefelsaurer Salze uuter allen' Umständen
erforderlicb ist, mufs wohl für erst noch dabin' gestellt

~ bl6iben. Dars io der ursprünglichen Flü8sigkeit neben dem
in Uber$thüssiger Kohlensäure gelösten doppelt kobleos8o­
rell Kalk, neben kohlensaurem Baryt und ~i.eDoxydulauch
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Magl\esia gelöst gewesen sey, und d~r8 alsdaoD beim AUI·

s~beideD der Kohlensäure Dolomit -ohne die Nebenbilduog
von Gyps entstehen konnte, ist durebaus nicht unwahr-
scheinlich. ~

Die Dolomitbildung von diesem Gesichtspunkte betraeb~

tet, ist 'dann nicbt lveseutlieb verschieden. VOll der pildung
aller Kalksteioe, und 'es ist kein 'Grund vorbaodell, dieselbe
~D die Reibe Ine,tamorpbischer Gesteine 'zu re~hDen oder
ein bereits vorber dagewesenes Kalksteilllager aBzllnehmen,
welcb6s durch hinzutretende Bittererde sich in Dolomit
nmgewandelt baM.

Die DolomitformatioD bei ihrer grafsen AusdehouDg
durch das Alpengebirg-e macbt durchaus nicht den Eindruck
einer Localbilduog, sondern sie erscheiut als ein wesent­
licbes und nothwen~ige8 Glied jener grorsartigen Gebirs&­
kette. VVir müssen daber D_uch annebmen, da!, der Dolo­
mit, vielleicbt I durch QueJlensystemCl in seiner Bildung ge­
fördert, 80 wie die übrigen geschicbteten Kalksteine, Scbi~­

fer U. 8. w. als ein uoters.eeisebes Pr~uc& zu betrachten
sey, "'elcbes anfangs vollkoDlIllen horizontal abgelagert und
erst später mit der Erhebung des ganzen Gebirges vertical
aufgerichtet worden ist.

Der gä~zlicbeMangel aller organiscben Ueberreste dürfte,
wie wir schon vorhin bemerkt ha~en, d,~rin zu soeben seyn,
dars der Dolomit sich im warmeo, vielleicbt im heirsen Was­
ser ausgeschieden hat, und dars ferner, auch abgoeseheo von
maDC~en Gasen, namentlich von Kohlensäure, das Elllpor-'
steigen metallischer Stofre, nalneotlich der Arsenik- und
ßleiverbindungen, auf das thie~ische LebeQ nacbtheilige
Einflüsse ausüben murste. I

In Bezug auf die eb~n erwähnte Bildung des Baryto­
cölestins auf nassem Wege, glaube ich bier noch gele­
Kentlich auf die Bildung des schwefelsauren Baryts, die iq.
ganz ähnlicher' Weise auf Dnsern Harzer Erzgängen his in
die neueste Zeit fortgedauert bat, aufmerksam ,machen zu \
lnÜssen. Es ba~, bier jedoch ohne Zweifel der normale
Bilduogsweg ßtattgefunden, iodein Lösungen von koblen-
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'SRurem Baryt ulld Gyps, Schwerspatb und Kalkspatb --er- ,
. zeugt haben. Als Beweis, dars die Scbwerspathbildung auf ..

.. nassem W ege ~ermDthlith in der angegebenen Art im Iberge
, bei Grund im Harz noch 'bis zum heutigen Tage fortdauert,

dient ein m~,rkwürdige8 E~emplar aus unserer Samml'uog,
1Velche, mehrere nebeneinander liegende Scbwer8pathsta~

_Iactiten zeigt,' die -nach Atifsen mit Krystallen besetzt sind
und im Innern Holz ,enthalten, welches wahrscbeinl,ich von
einem alten Grubenbaue berrührt.

Nachdem sich die Dolomitformation 'zum grö{serl1 Theile
abgelagert hatte, nahm- di'e Bildung der ~ Gänge mit de'o
Schwefelmetallen , den verschiedenen vorhin beschriebenen
Silicaten und Sulfaten ihren Anfang•. ~ie ist. wie ,die -Bit..
dung des Dolomits selbst ebenfalls auf na8sem Wege ~or

sich gegangen. .
'.Nach meiner Ansicbt sind die Metalle im ersten Sta­

dium i~rer Entwickelung vornehmlich als Cblorverbindun­
gen d':lfch SublhnatioD aus deo Tiefen. der Erde hervor­
g~drungeD, die iln ~armen Wasser gelöst und in Berüh­
rung mit Schwefelwasserstoff und Schwefelalkalien zumal

mit Ca und Ca S 5 in, die verschiedenen Schwefelmetalle \
umgebildet sind. ~äher auf diesen (~egeD8talld einzuge­
hen wird einer audern GelegcQheit v'orbehalten bleiben.

Nach - der vollendeten Erzbilduogo
, die zuerst luit der

Ausscheidung des Scbwefelkieses angefangen hat, beginnt
die Krystallisation des Quarzes, der Silicate und nament­
lich des Hyalophans, ~elche Rutil und Schwefeltnetalle
öfter sehr deutliell umschliersell. '

Auf 'Campo I...ongo ist die Aussonderung. von Diaspor
und Corund neben dein Turmalin aus der DolomÜmasse
nicht aurser Acht· zu lassen. Wir werden hier unwillkfir-

, lieb Zll der 'Annahme gedrä'ngt, dars di.e ebengenano­
ten Mineralkörper , welche gangartig im Alpinen- Dololnit
auftreten, alle, oder doch zum gröfseren ThciIe auf nas­
seID Wege entstandeu sind, wodurch, wenn man conse­
quent weiter geht, dem Neptunismus Thür und Tbor er-
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öffnet wird. Indefs ist es auch nicht zu bezweife4J, dafs
viele MiDeralkörper bald 80-f nassem, bald auf trocken61D
V\rege, entste6eiI 'können und es ist eine Haoptaufgabe der
gegenwärtigen Geologie durcb Anwendung sorgfältiger Kri­
tik zu ermessen, welch~r' von beiden Wegen in den ein­
zelnen Fällen von der Natur eingehalten worden sey.

-
VIII. Optische Untersuchungen;

o
von A. J. Arlgströ",. _

. \

(Mitgetheilt vom Hrn. Verf. aus dem J7etenslr. Acad. Ha..ndJingar. - Der
Stocldlolmer Akademie eingereicht am 16. Felw. 1853.) I

\

I. Die Dispersion, Absorp'tif,lD und DiffusioD des
Lichts sind Erscheinungen, deren vollständige Lösung, kann
man annehmen, die Tbeorie' noch lange nicht besitzen wird.­
So ist die Erklärung der Dispersion des Liebts, welche'
Ca u ehy nach \den schon von Fres n el gegebenen An:-"
deutungen aufgestellt bat, dars die A~tractionssphäre der
Moleeule ihrer Gröfse nach vergleichbar s'ey mit der Wel­
1enIänge' noch nicht bei doppeltbrech~nden Mitteln durch­
geführt, und 80 weit auch die Cauchy'sche Theorie für
isophane Körper' gilt, bedarf sie der Vervoilständigung,
weil die eigene Wirluog d~ Mediums nicht in Betracbt
gezogen wor~en ist. Was ferner die Absorptiolls-Ersehei­
Bungen betrifft, so leidet D)an freilich nicht· an MaDg~1 "on
Erklärougen, aber die Schwierigkeit ist: sie in jedem be­
sonderen Fall a-nzuwenden", und, da meb~e Ursachen zu­
8a~menwirken, einer jeden den ihr gebührenden Antheil
an den ZI1 erklärenden Erscheinungen zuzuweisen. . Die
Gründe, welche" besonders bei Erklärung der Absorption
und Diffusion des Lichts in Anspruch genommen worden,
sind folgende: ,

a) Eine unsymlnetrische Vertheilung der Moleeule des
Mediums, .welche ZOfe Folge liat,_ daes in den ~ifferential-




